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Jakob von Vitry: Okzidentale Geschichte  

(Jacobus de Vitriaco: Historia Occidentalis, deutsch)  

übersetzt von Christina Franke 

 

Achtes Kapitel 

Über den Magister Petrus Cantor von Paris 

 

Einer von ihnen war damals, gleich der „Lilie unter den Dornen“
1
 und der Rose unter den Nesseln, 

gleichsam auch dem Engel von Pergamon, wo der Thron Satans steht, Weihrauchdüfte ausströmend 

in diesen Tagen, wie ein festes Gefäß aus Gold, das mit allen kostbaren Steinen geschmückt ist, wie 

die anschwellende Olive und die Zypresse, die sich in die Höhe erhebt, gleichsam die Trompete des 

Himmels und der Lautenschläger des Herrn, der Magister Petrus, verehrungswürdiger Cantor von 

Paris.
2
 Er war ein Mann, mächtig in Taten und Predigt, der sein Gold und Silber zusammenschmolz 

und aus seinen Worten eine Waage machte, auf die er die Ehrbarkeit seiner Sitten und das Gewicht 

und die Bedeutung seiner Lehre legte. Er nahm es an zu handeln und zu lehren wie die „Lampe, die 

brennt und leuchtet“,
3
 und wie die Stadt, die auf dem Berg liegt, und der goldene Kerzenhalter im 

Haus des Herrn. 

 

Von der Predigt des Fulk 

Aus dessen reinster Quelle wollte der besagte Priester Fulk trinken, als er mit Tafel und 

Schreibgriffel demütig seine Schule betrat, um gewisse moralische und gewöhnliche Worte, die er 

gemäß dem Fassungsvermögen seines Geistes aus dem Mund seines Lehrers aufnehmen und 

sammeln konnte, häufig wiederzukäuen und so dem Gedächtnis fest einzuprägen. An Festtagen 

jedoch kehrte er zu seiner Kirche zurück und verteilte das, was er während der ganzen Woche eifrig 

gesammelt hatte, gewissenhaft an seine Schäfchen. Und weil er sich über wenigen als treu erwies, 

setzte der Herr ihn über viele ein. 

                                                 
1 Hld 2,2 
2
  Petrus Cantor († 1197), Kanoniker in Notre-Dame de Paris, Magister an der dortigen Domschule, Lehrer des Fulk 

Neuilly, vgl. den nächsten Absatz und Jakob von Vitry: Okzidentale Geschichte 6, übers. von Christina Franke, in: 

Mittelalter. Interdisziplinäre Forschung und Rezeptionsgeschichte, 8. Juni 2014, 

http://mittelalter.hypotheses.org/3879 (ISSN 2197-6120). 

3 Joh 5,35 
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Wenn er aber vor allem von den benachbarten Priestern gerufen und eingeladen wurde, weil er 

versuchte, mit Furcht und Scheu den einfachen Laien auf schlichte und volkstümliche Weise das zu 

predigen, was er gehört hatte, dann war er wie ein Hirte, „der Maulbeerfeigen züchtet.“
4
 Sein 

verehrungswürdiger und kluger Lehrer, der den Eifer und die Glut seines Schülers, des armen und 

ungebildeten Priesters, bemerkte und dessen Glauben und Hingabe an die Liebe mit Fleisch 

umkleiden wollte, drängte ihn, in seinem Beisein vor den vielen gebildeten Gelehrten von Paris zu 

predigen. Der Herr gab seinem neuen Streiter jedoch soviel Gnade und Tüchtigkeit, dass sein 

Lehrer und andere, die zuhörten, voller Bewunderung bestätigten, dass der Heilige Geist „in ihm 

und durch ihn“
5
 sprach. Hierauf liefen dann auch weitere, sowohl Doktoren als auch Schüler, zu 

seiner ungeschliffenen und schlichten Predigt zusammen. Der eine lud den anderen ein und die 

Zuhörerschaft zog weitere Zuhörer an, wobei man sprach: „Kommt und hört den Priester Fulk, der 

wie ein zweiter Paulus ist.“ Er selbst jedoch, gestärkt durch den Herrn und angetan mit der Kraft 

aus der Höhe, wie Samson mit dem Kieferknochen des Esels, nahm es auf sich, gegen die Bestien 

von Ephesus zu kämpfen und die Ungeheuer der Sünden kraftvoll niederzuwerfen, wobei der Herr 

ihn stützte. 

Als er eines Tages auf einem großen Platz der Stadt Paris, der  im Volksmund Champel genannt 

wird, den Samen der göttlichen Predigt auf den Acker des Herrn ausstreute, während sich eine 

große Menge von Klerikern und Volk vor ihm versammelt hatte, da öffnete sich sein Gesicht und 

der Herr erfüllte es, wie geschrieben steht: „Der Mensch, der austeilt, dem wird zuteil werden, und 

wer erquickt, wird erquickt werden.“
6
 Der Herr öffnete ihm den Sinn, damit er die Schriften 

erkenne, und er fügte seinen Worten soviel Gnade hinzu, dass viele, die gestochen und gequält zur 

Buße hin drängten, mit abgelegten Kleidern und unbeschuhten Füßen, Ruten und Riemen in den 

Händen tragend, sich zu seinen Füßen niederwarfen. Sie bekannten ihre Sünden vor allen Leuten 

und übergaben aufseufzend sich selbst und das ihre seinem Willen und Befehl. Er jedoch dankte 

dem Herr, der die Macht hat, aus Steinen Kinder Abrahams zu errichten, und nahm alle mit dem 

Kuss des Friedens an. Die Soldaten verpflichtete er, niemanden zu bedrängen, sondern mit ihrem 

Sold zufrieden zu sein, die Wucherer und Räuber aber, alles nach ihrem Vermögen zurück zu 

erstatten. Die Huren rauften sich die Haare und schworen der gewohnten Schlechtigkeit ab, aber 

                                                 
4 Am 7,14 

5 Röm 11,36 

6 Spr 11,25 
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auch andere Sünder widersagten unter Tränen dem Satan und seinem Pomp und erbaten Gnade von 

ihm. Nicht nur entzündete er sie durch die feurige Redegewandtheit des Herrn zur Reue, sondern 

der Herr stellte durch ihn auch viele Elende und durch zahlreiche Erschlaffungen Niedergedrückte 

wieder in Gesundheit her, wie es die bestätigen, die versichern, dass sie dies mit eigenen Augen 

gesehen hätten. 

 

Von den Taten und Werken des Fulk 

Fulk jedoch, der die Gnade Gottes nicht einfach so annahm, sondern sich eilte, das ihm anvertraute 

Talent klug und fleißig zu vermehren, ertrug auch Hunger, wie ein Hund, der durch die Stadt 

streunt. Nachdem er sogar das ganze Königreich Frankreich und weite Teile des Reiches „im 

Verlangen seines Geistes“
7
 durcheilt hatte, zerschmetterte er mit leidenschaftlichem Sinn die Schiffe 

von Tharsus. Gegenwärtig bequem, aber unbequem in der Vergangenheit, und nun von der 

Nachwelt vergessen, mühte er sich ab. Er bewahrte sein Schwert nicht vor Blut, sondern gürtete es 

über seine Hüfte und ging von Tür zu Tür und mitten durch die Städte, ohne Ansehen der Person. 

„Mit den Waffen der Gerechtigkeit zur Rechten und zur Linken“
8
 kämpfte er die Gefechte des 

Herrn. Und weil der lebende Hund besser als der tote Löwe ist, hörte er nicht auf, mit ständigem 

Gebell die Wölfe von den Schafen des Herrn fernzuhalten, wobei er den Ungelehrten das Wort der 

Lehre zur Speise gab und mit dem Wort des Trostes die Untröstlichen stärkte. Die Zweifelnden 

belehrte und unterrichtete er mit dem Wort des Rates, die Widerstrebenden bedachte er mit 

Scheltworten, die Irrenden mit Tadel, die Trägen mit Ermunterung und die sich Aufmachenden mit 

Ermahnung. Und weil er so ungeheuer brannte, entzündete er ganze Völker mit schlichten und 

einfachen Worten, und zwar nicht nur die Geringen, sondern auch Könige und Fürsten, weil keiner 

es wagte oder vermochte, ihm zu widerstehen. Vielmehr strömten und liefen sie herbei aus weit 

entfernten Landstrichen, um ihn zu hören und zu sehen, welche Wunder der Herr durch ihn 

bewirkte. 

Viele der Kranken wurden jedoch auf Betten getragen, und man setzte sie auf den Straßen und 

Plätzen ab, durch die er gehen würde, damit sie, wenn er käme, den Saum seines Gewandes 

berühren könnten und geheilt würden von ihren Gebrechen. Wann immer er sie aber berührte, wenn 

er nicht durch die Menge dringen konnte, segnete er sie oder er reichte ihnen gesegnetes Wasser aus 

                                                 
7 Dan 14,35 

8 2 Kor 6,7 
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seiner Hand zu trinken. So groß war der Glaube und die Hingabe der Kranken und derer, die diese 

herbeibrachten, dass nicht nur durch die Verdienste des Dieners Gottes, sondern auch durch die Glut 

des Geistes und die Größe des nicht schwankenden Glaubens viele es sich verdienten geheilt zu 

werden. 

Glücklich schätzten sich jedoch die, die es vermochten, von seinen Kleidern ein Stück abzureißen 

und für sich zu behalten. Weil seine Kleider auf diese Weise gekürzt und von der Menge des Volkes 

zerstückelt wurden, brauchte er innerhalb weniger Tage eine neue Kutte. Und weil die Volksmenge 

ihn oft unerträglich bedrängte, hielt er ungehörige Menschen mit einem Stock, den er in der Hand 

führte, durch festes Zuschlagen von sich fern, damit er nicht von denen, die ihn zu berühren 

wünschten, erstickt würde. Wenn er auch manchmal die Geschlagenen verwundete, waren diese 

nicht beleidigt oder murrten, sondern aus übergroßer Hingabe und Festigkeit des Glaubens küssten 

sie ihr Blut, gleichsam als etwas, das Gott von einem Menschen dargebracht wird. Als aber eines 

Tages einer auf dreiste Weise zu sehr an seiner Kutte riss, da sprach er zur Menge und sagte: 

„Zerreißt nicht meine Kleider, die nicht gesegnet sind. Ich werde jedoch die Kutte dieses Menschen 

segnen.“ Sobald er aber das Zeichen des Kreuzes gemacht hatte, zerrissen sie die Kutte jenes 

Mannes, um die Teile als Reliquien aufzubewahren. 

Er jedoch war der Hammer der Gierigen und schlug nicht nur auf die Wucherer hernieder, sondern 

auch auf jene, die durch ihre Habgier viel zusammenrafften, und ganz besonders in jenen Tagen, in 

denen die Lebensmittelteuerung groß war. Er jedoch rief häufig aus: „Gib dem vor Hunger 

Umkommenden zu essen, denn wenn du nicht gezittert haben wirst, bist du gefallen.“ Als er aber an 

einem gewissen Tag in seiner Predigt sagte, dass die Menschen verflucht seien, die Getreide 

versteckten, anstatt es für einen maßvollen Preis vor der kommenden Ernte zu verkaufen, und dass 

die Zeit der Teuerung bald ein Ende haben würde, da stellten alle aufgrund seiner Worte, wie wenn 

der Herr gesprochen hätte, den Jahresertrag, den sie versteckt hatten, eiligst als Ware zu Verfügung 

und zeigten so [ihren] Glauben. Und seitdem gemäß seiner Worte gehandelt wurde, waren überall 

Lebensmittel zu einem gemäßigten Preis verfügbar. 

Er jedoch wurde gegen die verstockten Sünder und diejenigen, die davon abstanden, zum Herrn 

bekehrt zu werden, mit solchem Zorn bewegt, da er die Abweichler sah und sich grämte, dass er 

diese oft verfluchte, oder vorgab, sie zu verfluchen. Weil sie sich aber entsetzten vor seinem 

schmähenden Donner und Blitz, pflichteten alle seinen Anordnungen bei, besonders als einige 

bezeugten, dass welche der von ihm Verfluchten von einem Dämon zerrissen worden waren und 
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andere plötzlich zu Boden gefallen waren und dabei Schaum vor dem Mund hatten, so dass sie 

denen ähnlich wurden, die an einer tödlichen Krankheit leiden. Aber durch die Härte der Buße, weil 

er immer angetan war mit einem schweren Bußgewand und meistens mit einem Panzerhemd, wie 

man sagt, und durch die übergroße Plage ermüdet war, wurde er häufig zum Zorn bewegt. Wenn er 

dann stehenden Fußes die verfluchte, die ihn bedrängten, oder jene, die seine Predigten durch 

Gerede unterbrachen, dann entstand plötzlich eine große Stille, während alle zu Boden fielen. 

Die unkeuschen Priester und ihre Konkubinen, die er Gespann des Teufels nannte, verfolgte er mit 

soviel Schelten und Fluchen, dass diese von einer übergroßen Ehrfurcht geschlagen wurden, 

während alle auf jene, die derart waren, mit dem Finger zeigten und hinter denselben herschrien. So 

ergab es sich auch, dass fast alle Köchinnen (Dirnen) deswegen ihre Priester verließen. 

Eine edle Dame aber ermahnte in ihrer Villa häufig einen Priester, dass er seine Konkubine 

verlassen möge, er jedoch lehnte ab und antwortete: „Was gehen Euch die Priester an?“ Dieselbe 

entgegnete: „Ich vermag gegen Euch keine Gerechtigkeit zu erwirken, aber dennoch schauen in 

dieser Stadt die, die keine Kleriker sind, auf meinen rechtlichen Rat.“ Sie befahl, dass die 

Konkubine des Priesters zu ihr geführt werde, und machte ihr eine prächtige Krone, wobei sie zu ihr 

sagte: „Weil du den Priester nicht verlassen willst, will ich dich zur Priesterin weihen.“ 

Einem anderen Priester schlug sein Bischof vor, dass er entweder die Köchin (Dirne) oder die 

Pfarrei verlassen solle. Jener jedoch, weinend und klagend, meinte, dass er lieber die Kirche 

verlassen wolle als die Konkubine. Als er jedoch die Kirche aufgegeben hatte, sah die Hure, dass ihr 

Priester nun arm war, weil er keine Einkünfte mehr hatte. Und da er verachtet wurde, verließ sie 

ihn. So verlor der Elende die Kirche und ebenso die Konkubine. 

Fast alle öffentlichen Huren, an welchen Ort auch immer dieser Streiter Christi kam, verließen die 

Bordelle und strömten zu ihm, der sie größtenteils in eine Ehe vermittelte. Andere jedoch schloss er 

in Klöster ein, damit sie reguliert lebten. Deshalb wurde außerhalb der Stadt Paris, nicht weit von 

ihr, das Kloster des heiligen Antonius vom Orden der Zisterzienser von der Weihe an eingerichtet, 

damit solche Frauen in ihm Aufnahme fänden. 

Aber auch an anderen Orten und Städten, wo dieser heilige Mann Quellen und Brunnen segnete, 

während eine Menge an Kranken zusammenströmte, wurden Kapellen errichtet und Hospitäler 

erbaut. 

Soviel Macht und Gnade verlieh aber der Herr seinen Worten, dass die Magister und Gelehrten von 

Paris ihrerseits, während sie Tafeln und Blätter zu seiner Predigt mitbrachten und die Worte aus 
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seinem Mund sammelten, niederschrieben, was aber dennoch im Mund eines anderen nicht so 

schmeckte. Noch brachte das von anderen Gepredigte eine ähnlich reiche Frucht. Der Schall seiner 

Predigt aber weckte die gesamte christliche Welt auf, und das Gerücht um seine Heiligkeit wurde 

überall bekannt. 

Seine Schüler aber, die er wie die Jünger Christi überallhin zum Predigen schickte, wurden von 

allen mit höchster Ehre und Achtung empfangen. Einer von ihnen jedoch, der unter ihnen 

hervorstach, sehr beredsam war und die meiste Frucht zu tragen schien, genannt Magister Petrus 

von Roissy, befleckte seinen Ruhm. Er nämlich, der den Weg der Vollkommenheit angenommen 

hatte und Armut predigte, wurde bei einer Predigt mit Reichtum und Gaben überschüttet und zum 

Kanonikus und Vorsteher der Kirche von Chartres gemacht. Und der aus Rauch Licht hervorbringen 

sollte, machte nun aus Licht Rauch. Durch diese Sache machte er nicht nur seine eigene Lehre 

verächtlich, sondern auch den anderen Schülern des Predigers Fulk wurde viel (Vertrauen) 

diesbezüglich entzogen. 

Der heilige Mann aber, während er dem Herrn an jedem einzelnen Tag viele Seelen gewann, dabei 

aber zuletzt das Zeichen des Kreuzes auf seinen Schultern trug, nahm es auf sich, durch Beispiel 

und Wort Fürsten, Soldaten und Menschen jedweder Art zur Hilfe für das Heilige Land einzuladen, 

anzufeuern und zu ermahnen. Aber er nahm es auch auf sich, von den Gläubigen viel Geld an 

Spenden zu sammeln, das er den mit dem Kreuz bezeichneten Armen, sowohl den Soldaten als auch 

den anderen, zur Verwendung stellen wollte. Obgleich er diese Kollekte nicht aus Gier oder einer 

anderen bösartigen Absicht heraus veranstaltete, nahmen seine Autorität und sein Ruhm dennoch 

durch den verborgenen Ratschluss Gottes ab da großen Schaden bei den Menschen. Und während 

das Geld sich vermehrte, nahmen Ehrfurcht und Respekt ab. 

Er selbst jedoch ging wenige Zeit später, nachdem er von einem heftigen Fieber erfasst worden war, 

in einem Ort namens Neuilly den Weg allen Fleisches und wurde dort in der Pfarrkirche, der er 

vorstand, begraben. Als dann viele aus weit entfernten und nahen Gegenden zu seinem Grab 

zusammenliefen, wurde sein Werk, das er begonnen hatte, mit den Spenden der 

zusammenströmenden Pilger ganz und gar vollendet. Er hatte nämlich zu Beginn seiner Bekehrung 

gegen den Willen aller Laien seinen Pfarrkindern versprochen, bevor er die Kirche abrisse,
9
 würde 

er das gesamte Werk, obschon es sehr kostspielig war, vollenden, ohne sie zu belasten. 

                                                 
9
  Gemeint ist vermutlich der Abriss vor dem Neubau, dem kostspieligen "Werk" Fulks, das sich erst durch die 

Spenden der Pilger vollenden ließ. 
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